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Senden mit Knallfunken: Das war eine Sensation, als Marconi 1899 morsend den Ärmelkanal 
«bezwang» und zwei Jahre später gar eine Verbindung über den Nordatlatik herstellen konnte. 
Die einkreisige Schaltung mit direkt im Antennenkreis liegender Funkenstrecke hatte – we-
gen hoher Dämpfung – einen nur geringen Wirkungsgrad und erforderte deshalb beachtliche 
Versorgungs-Energie. Mit 50(!) cm Schlagweite war das «Schiessen» gewaltig; böse Zungen 
behaupten, die akustische Reichweite sei grösser gewesen als die elektromagnetische... 

Effizienter war der Braun’sche Sender mit induktiv gekoppeltem «Stoss»- und Antennenkreis, 
Wirkungsgrad 20 %. 

Senden mit Löschfunken: Mit der Löschfunkenstrecke (Erfinder: Max Wien, 1906) war das 
mit Funken aus dem Induktor Machbare erreicht. Wirkungsgrad bis 70 %.

«Der praktische Radio-Amateur» (Günther/Fuchs, 1924) erklärt das so: ...die Löschfunken-
strecke ist aus zwei durch einen Glimmerring von 0,2 mm Stärke getrennten Kupferplatten 
zusammengesetzt. Legt man an die beiden Platten eine Spannung von 1000 Volt, so springt 
ein Funke über, der infolge der hohen Wärmeableitung durch die Kupferplatten sehr schnell 
auslöscht, so dass in der Sekunde 500–1000 Funken hintereinander übergehen können. Um 
grössere Energiemengen umformen zu können, schaltet man mehrere derartige Funken-
strecken hintereinander... 

Senden mit «Alexander»-Maschinen: 
Vielpoliger Alternator,  der Wechselspannungen 
von bis zu 100 kHz erzeugen kann. 

System Braun

System Marconi

Sender mit Löschfunkenstrecke
nach Wien

165

Löschfunkenstrecke				            hintereinandergeschaltete Löschfunkenstrecken

Kühlplatten
       Glimmerringe
              Kupferscheiben

So funktioniert’s:
Sofortiges Erlöschen der Funken dank guter 
Wärme-Ableitung des Kupfers ermöglicht schnelle
Funkenfolge. Bei 500 Funken pro Sekunde (500 Hz)
resultiert ein Ton von 1000 Hz (Höhe ungefähr c’’’).

Die Leistung liess sich durch das Hintereinanderschalten 
von mehreren Löschfunkenstrecken erhöhen. Sie wurden 
mit einer Druckschraube fest zusammengepresst. 

Eine achtteilige Löschfunkenstrecke
Illustration aus «Der praktische Radio-Amateur»
K = Kühlplatten
P = Porzellanrohre
D = Druckschraube

Schema eines Maschinensenders: 
Nach zweimaliger Verdoppelung der Motor-Frequenz
gehen – mit 100 000 Volt – 24 kHz (= Wellenlänge 12,5 km)  
an die Antenne. 
Der Morse-Taster gibt seine Punkte und Striche über 
ein (sehr robustes!) Relais auf die Anlage. 
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Löschfunken für den See-Notfall: Telefunken 500 Watt-Sender (1912); wurde bis 1953 in Neubauten integriert 
und war bis zum 1.1.1965 als Notsender zugelassen. 

Der Sender:
Löschfunkenstrecke mit Druckschraube,
Antennen-Ampèremeter,
Stoss-Spule aus Kupferband, mit Abgriffen,
Leydener Flaschen
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Nauen – vom Funken- zum Maschinensender: Unter dem Titel «So 
ward Nauen» enthält die «Festschrift zur Einweihung der Grossfunk-
stelle Nauen am 29.9.20» den Bericht von E. Quäck zur Geschichte 
des markanten Senders (hier stellenweise gekürzt). Man feierte 
damals die nach Knall- und Löschfunken- auch mit Hochfrequenz-
maschinen ausgerüstete Sende-Anlage im neuen (und dabei recht 
stolzen) Haus. 

  

...Die Geschichte der heute grössten und leistungsfähigsten draht-
losen Station der Welt schreiben, heisst zu gleicher Zeit einen Einblick 
in die Entwicklung ihrer Schöpferin, der Gesellschaft für drahtlose 
Telegraphie, geben. Innig verknüpft ist das technische Werden 
Nauens mit dem Telefunkens von Anbeginn gewesen und geblieben. 
Alle in emsiger und rastloser Arbeit in den Laboratorien gewonnenen 
Erfindungen und Erfahrungen wurden in stark vergrössertem Mass-
stabe auf der ursprünglich als reine Versuchsanlage gedachten Sta-
tion Nauen in Bezug auf ihre Bedeutung und Brauchbarkeit für den 
Fernverkehr erprobt. Ein Glück, dass die Delegierten des Telefunken-
Aufsichtsrats die Genehmigung zu dieser kostspieligen, für die da-
malige Zeit als «Riesenstation» zu bezeichnenden Versuchsanlage
erteilten. Die hierfür notwendigen Mittel mussten einzig und allein 
dem nicht sehr beliebten Konto «Unkosten» aufgebürdet werden. Auf 
finanzielle Unterstützung von anderer Seite war nicht zu rechnen; 

von Seiten der Behörden war sie nur platonischer Art. Aber durch-
drungen von der Erkenntnis, dass für die Entwicklung des drahtlosen 
Fernverkehrs Opfer gebracht werden müssten, wurde der Entschluss 
gefasst. Eine schwierige Frage bildete die Geländebeschaffung, Die 
Anlage sollte nicht zu weit von Berlin liegen, in dessen Umgebung 
die Bodenpreise sehr hoch waren. Ein glücklicher Umstand kam der 
Gesellschaft zu Hilfe. Im havelländischen Luch*, etwa 4 km von der 
Bahnstation Nauen an der Strecke Berlin-Wittenberge-Hamburg, 
stellte ein Fideikommissbesitzer** gegen geringe Pacht das not-
wendige, gut geeignete Wiesengelände aus Interesse für die gute 
Sache zur Verfügung. Das war ausschlaggebend für die Wahl des 
Platzes, denn billiger konnte kaum ein so grosses Gelände von 30 
bis 40 000 m2 Fläche in verhältnismässig guter Lage erhalten werden. 
So kam die heute weltbekannte drahtlose Station in die Nähe der 
märkischen Kreisstadt Nauen und erhielt deren Namen... 
Luch* bezeichnet eine ausgedehnte, vermoorte Niederung in Nordostdeutschland, speziell in 
Brandenburg; Fideikommiss** bedeutet «unveräusserliches und unteilbares Vermögen einer Familie.

Die Entwicklung der Anlage wird in drei Abschnitte unterteilt:

1. (1906-1909) Knallfunken, rund 10 kW.
2. (1909-1911) Tönende Löschfunken, rund 25 bzw. 35 kW.
3. (1911-1916) Tönende Löschfunken, rund 80 bzw. 100 kW und

Hochfrequenzmaschinensystem, rund 100 kW.
4. (seit 1916) Hochfrequenzmaschinensender, 400 und 150 kW. 

1906-1909, Knallfunken: Wer erinnert sich nicht mehr des geräusch-
vollen Arbeitens der Station nach diesem System? Mit heftigem 
Geknalle gingen faustdicke Funken zwischen den mächtigen Zink-
funkentellern über, mit denen der Sender ausgestattet war. Im Takte 
der Morsezeichen war der Funkenübergang dem Wanderer auf weite 
Entfernungen hörbar. Der Bau der Station war 1906 fertig (siehe 
nachfolgendes Bild). Der Antennenträger für die Schirmantenne – ein 

107
Sender Nauen 1920: nach bescheidenem Anfang 
im Jahr 1906 zur «Grossfunkstelle» gediehen
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100-m-Eisengittermast – war in seinen Abmessungen noch etwas 
massig geraten, auch die Isolation des Turmes am Fusse und in den 
Abspannungen war noch nicht restlos gelöst. Am Fusse des Mastes 
steht ein einfaches zweistöckiges Fachwerkhäuschen, das bis zum 
heutigen Tage treue Dienste geleistet hat. In seinem Innern barg es 
als Kraftanlage eine 35 PS-Lokomobile (nach Duden eine «fahrbare 
Dampf-, Kraftmaschine»), die einen Wechselstrom-Generator von 
50 kW Leistung bei 500 Volt Spannung und 75 Perioden mittelst 
Riemen antrieb. Der von dem Generator erzeugte Wechselstrom wur-
de im Senderraum im oberen Stockwerk durch einige Drosselspulen 
und 6 offene Hochspannungstransformatoren, Induktoren genannt, 
geleitet und mit ihrer Hilfe auf etwa 150 000 Volt transformiert. Mit 
diesem hochgespannten Strom wurde ein Kondensator von rund 
400 000 cm Kapazität, der aus 360 grossen Leydener Flaschen in ent-
sprechender Schaltung bestand, geladen. Diese Flaschenbatterie ent-
lud sich über eine grosse Zinkfunkenstrecke mit ohrenbetäubendem 
Geknatter. Zur Abstimmung im Primärkreis und zur galvanischen 
Kopplung mit der Antenne diente eine grosse Selbstinduktionsspule 
aus versilbertem Rohr. Die Empfangsanordnung war sehr einfach. 
Auf einem pultförmigen Tisch befanden sich die Geräte für Hör- und 
Schreib(Fritter-)-Empfang. Diese erste Anlage hat ihren Zweck, neue 
Schaltungen, Maschinen und Geräte für den Fernverkehr unter wirk-
lichen Betriebsverhältnissen zu erproben, voll erfüllt. Ausserdem wur-
den eingehende Messungen, besonders zur Klärung der Kopplungs- 
und Dämpfungsverhältnisse, vorgenommen. Manches war damals 
noch dunkel und oft musste der sogenannte «drahtlose sechste Sinn» 
aushelfen. Reichweitenversuche, die mit Schiffen vorgenommen wur-
den, vornehmlich in Richtung nach Süd-Amerika, ergaben eine gute 
Nachrichtenübermittlung bis Teneriffa auf rund 3600 km. Die Station 
erregte das grösste Interesse der Wissenschaftler und der Behörden 
aller Länder. In dem hier behandelten Zeitabschnitt wurde sie von 
mehr als 10 000 Personen besichtigt. Fast alle Regierungen der Welt 
hatten Sonderausschüsse zum Studium der Einrichtungen entsandt. 
 
1909-1911, tönende Löschfunken: Durch die Poulsen’sche Methode 
zur Erzeugung ungedämpfter Schwingungen war eine grosse Be-
wegung in die drahtlose Technik gekommen. Die vielfach voraus-
gesagte Verdrängung der Funkenmethode durch die Bogenlampen-
sender trat jedoch nicht ein. Im Gegenteil. Ein gewaltiger Antoss zur 
besseren Ausgestaltung der Funkensender durch die Wien’sche Ent-
deckung der Stossfunkenerregung war die Folge der Einführung einer 
grösseren Anzahl unbrauchbarer Bogenlampensender. Nach zwei-
jähriger angestrengter Laboratoriumsarbeit war es Telefunken gelun-
gen, die erste tönende Löschfunkenstation mit 1 kW Antennenenergie 

fertigzustellen. Diese Station, auf einem Handelsschiff eingebaut, er-
regte die Bewunderung aller übrigen Stationen, die Gelegenheit hat-
ten, die konstanten und reinen tönenden Zeichen dieses Senders zu 
hören. Was lag näher, als die grossen Vorzüge dieses Systems so 
schnell wie möglich mit grosser Leistung in Nauen zu verwenden? Der 
gewaltige Aufstieg Telefunkens setzte mit Einführung des tönenden 
Löschfunkensystems ein und mit ihm auch die rasche Entwicklung der 
Nauenstation. Der Übergang von einer Versuchsstation in eine immer 
mehr betriebsbrauchbare Verkehrsstation war damit angebahnt. Zur 
Aufstellung der neuen Senderanlage wurde durch einige Vergrösse-
rungen des Stationshauses Platz geschaffen. In den Räumen des Erd-
geschosses wurde der tönende Sender eingebaut, im benachbarten 
Zimmer die Empfangsanlage derart, dass der Telegraphist durch ein 
Fenster das Arbeiten des Senders beobachten konnte. Als Kraftquelle 
diente die Lokomobile; der Wechselstromgenerator wurde durch 
einen Gleichstromdynamo ersetzt und in einem Anbau eine Akku-
mulatorenbalterie als Reserve untergebracht. Durch Parallelarbeiten 
beider konnten mit dem Sender ohne Schwierigkeit 35 kW in der 
Antenne erzielt werden. Die wirksame Höhe der Antenne war durch 
Aufstellung von 12 Hilfsmasten von 30 m Höhe verbessert worden. 
Die Erfolge mit dieser Senderanlage waren geradezu überraschend. 
Systematisch durchgeführte Reichweitenversuche mit dem eigens 
zu diesem Zwecke ausgerüsteten grossen Frachtdampfer «Bosnia» 
ergaben eine gute Übertragung  bis auf eine Entfernung von 
5000 km. Das Eis war gebrochen. Mit Hilfe des Reiches wurden nun-
mehr Empfangsversuche in Togo durchgeführt, um die Grundlagen 
für eine funkentelegraphische Verbindung Nauens mit Togo und 
weiter von Togo nach Windhuk zu schaffen. Diese Versuche verliefen 
so zufriedenstellend, dass dieser Plan feste Gestalt annahm. Zu sei-
ner Ausführung musste zu einem völlig neuen Hausbau geschritten 
werden. Während dieses Neubaues kam der Sendebetrieb in Nauen 
zur Ruhe. Der vorstehend beschriebene Sender fand ein neues Heim 
in Sayville auf Long Island bei New York, wo die mit Telefunken in Ver-
bindung stehende Atlantic Communication Co. eine grosse Küsten-
station errichtete. Diese Station hat besonders im Laufe des ersten 
Kriegsjahres gute Dienste im Verkehr mit Nauen geleistet... 

1911-1916, tönende Löschfunken und Maschinen: In dieser Zeit 
ging’s um das Erstellen einer tönenden Löschfunkenanlage für 100 
kW und das Optimieren der Antennenanlage. Vorgesehen war, auf 
den kräftigen vorhandenen 100-m-Eisengittermast noch einen wei-
teren von 100 m aufzusetzen und an diesem nunmehr 200 m hohen 
Träger eine mächtige Schirmantenne zu befestigen. Allein bereits im 
Frühjahr 1912, noch bevor die Inbetriebnahme der fast fertiggestellten 

Die Löschfunken-Sendeanlage und das angrenzende Telegraphisten-Zimmer
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neuen Senderanlage stattfand, stürzte bei einem Sturm der obere Teil 
des Turmes ab, durchschlug die Halteseile des unteren Turmes und 
brachte auch diesen zu Fall. Stationsgebäude und Menschen blieben 
wie durch ein Wunder unbeschädigt.  

Es entstand ein neues, in Backstein gemauertes Betriebsgebäude, 
später in den grossen Erweiterungsbau einbezogen. Eine beson-
dere «Kraftanlage» war nicht nötig, nachdem man jetzt Drehstrom 
(15 000 V, 50 Hz) von den Brandenburgischen Elektrizitätswerken in 
Spandau beziehen konnte, und zwar von der Geländegrenze aus auf 
etwa 400 m durch Kabel. Der Netzstrorn wird auf 130 Volt herabtrans-
formiert und durch zwei Satz Einanker-Umformer in 220 Volt Gleich-
strom umgewandelt. Die ganze Anlage ist für 300-350 kW Leistung 
eingerichtet. Der Umformer, der den 475-perlodigen Wechselstrom-
motor für den tönenden Sender liefert, besteht aus einem 300-PS-
Gleichstrommolor und einem Wechselstromgenerator für 250 kVA. 

Der wichtigste und interessanteste Teil der neuen Anlage dient der 
Erzeugung der Hochfrequenzenergie. Er ist in einer auch für das Auge 
angenehmen Aufmachung in einem grossen Saale untergebracht 
Hier wird der 475-periodige Wechselstrom von 1000 V durch einen 
grossen Transformator auf 75 000 bis 100 000 V umgewandelt. Die 
Kondensatorbatterie besteht nicht mehr aus Flaschen, sondern aus 
besonderen technischen Ölkondensatoren in Eisenkästen. Die 
Funkenstrecken sind in vier Gestellen in Tischform untergebracht; 
beim regelmässigen Betrieb werden nur 75 Funkenstrecken ein-
geschaltet. Die übrigen bilden teils die Betriebsreserve, teils dienen 
sie zur Steuerung des Funkeneinsatzes. In hohen Gestellen sind die 
Selbstinduktionen untergebracht, deren Veränderung von einer Zen-

tralstelle aus möglich ist. Die Wellenlänge ist zwischen 3040 und 7000 
m stufenweise veränderlich. Das Tasten geschieht durch grosse luft-
gekühlte Tastrelais mit Serienkontakten, die den primären Wechsel-
strom öffnen und schliessen. Der Funkenübergang erfolgt trotz der 

gewaltigen Energie gegenüber der Knallfunkenanlage fast geräusch-
los, dröhnend klopfen aber jetzt die Relais, die bald den Namen der 
«Nauener Hämmer» erhielten. Der Empfangsraum erhielt bereits eine 
umfangreiche Ausrüstung. Der Erfolg blieb nicht aus: die Antennen-
energie von 80 bis 100 kW wurde erreicht. Die tönende Station, wie 
vorstehend beschrieben, besteht heute noch und dient hauptsächlich 
der Abgabe von Zeit- und Wettersignalen sowie Presseberichten. 
Während des Krieges lagen ihr wichtige Sonderaufgaben ob. In die 
hier erwähnten Zeitabschnitte fallen wichtige Versuche, die Tele-
funken erstmals mit dem neuen Hochlrequenzmaschinen-System des 
Grafen Arco anstellte. Mit einer kleinen derartigen Anläge wurden Ver-

suche mit drahtloser Telephonie auf grössere Entfernungen durch-
geführt. Bei 6 kW in der Antenne erhielt man eine gute Gesprächs-
übertragung im ]uni 1913 mit Wien auf 600 km. Als Rekordleistung 
möge noch erwähnt werden, dass ab 12. Juli 1913 mehrere Tage hin-
durch mit der gleichen kleinen Hochfrequenzmaschine Telegramm-
text nach Sayville auf 6400 km gegeben und dort gut aufgenommen 
wurde. Diese Versuche ermutigten Telefunken zur Aufstellung einer 
grösseren Hochfrequenzmaschinenanlage, und zwar für eine Anten-
nenleistung von etwa 100 kW. Die hierzu gebaute Hochfrequenz-
maschine fand in dem Maschinensaal der tönenden Station ihren 
Platz. Der Generator hatte eine Leistung von ca. 150 kVA bei einer 
Grundperiode von 8000, der Antrieb geschah durch einen direkt ge-

113
113

Das neue Backsteingebäude neben dem Fachwerkhäuschen 

113

Maschinenhalle

Der Senderraum

Empfängerraum
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kuppelten Drehstrommotor. Der Sender wurde, damit nicht zuviel Zeit 
verstrich, im alten Häuschen aufgebaut; es war ein Glück, dass diese 
Senderanordnung bei Kriegsbeginn bereits betriebsfähig arbeitete. Im 
Verkehr mit Sayville leistete sie grosse Dienste. Die Maschine hatte 
als Erstausführung noch gewisse Mängel. Telefunken beschleunigte 
deshalb den Bau einer weit grösseren, technisch besser durchgebil-
deten Maschinentype. Grosse Aufgaben musste Nauen übernehmen, 
als es am ersten Kriegstage der Leitung des Admiralstabes unterstellt 
wurde. Abgeschnitten von aller Welt war Deutschland, insbesondere 
nach Wegnahme seiner Kabel. Von der Betriebssicherheit und Te-
legraphierleistung Nauens hing unendlich viel ab, sowohl für die all-
gemeine Kriegsführung, wie für den Verkehr nach Übersee. Mit den 
Leistungen wuchsen die Ansprüche, die Telefunken durch immer 
neue Verbesserungen zu erfüllen bemüht blieb. So entstand während 
des Weltkrieges die Station in ihrer jetzigen Gestalt. Dabei mussten 
in kaum glaublich kurzer Zeit alle technischen Schwierigkeiten über-
wunden werden und niemals durfte der Betrieb darunter leiden. So 
feierte das System der Hochfrequenzmaschine mit Vervielfachung in 
ruhenden Transformatoren in der praktischen Ausführung glänzende 
Erfolge und bildete das Mittel zur Durchbrechung des um Deutsch-
land gezogenen Ringes der Isolierung. Am 7. Juni 1915 wurde die 
neue grosse Maschine in Betrieb genommen und durch Verstärkung 
der Frequenztransformatoren die Antennenleistung verdoppelt, also 
auf 200 kW gebracht. Die Maschine hatte auf der Generatorseite eine 
Leistung von ca. 500 kVA bei einer Grundperiode von 6000. Sie wurde 
also nur teilweise ausgenutzt; eine weitere Steigerung der Antennen-
leistung war jedoch durch die elektrischen Abmessungen des Senders 
und vor allem durch die nicht mehr ausreichende Antennenkapazität 
zunächst begrenzt. Diese Maschine hat von ihrer Inbetriebnahme, 
Juni 1915, bis zur Beendigung des Krieges täglich während 20 Stun-
den Betriebszeit ohne jede Betriebsstörung gearbeitet. Arbeitete so 
auch die Verbindung Nauen-Sayville seit 1915 zufriedenstellend, so 
ergaben sich doch an bestimmten Tagen und Monaten Ausfälle an 
der Wortleistung, was auf sich ändernde Übertragungsverhältnisse 
zurückzuführen ist. Um diese auszugleichen und um für die kommen-
de Friedenszeit eine konstante möglichst hohe Wortleistung an jedem 
Tag und zu jeder Jahreszeit zu erzielen, musste an eine weitere Ver-
stärkung der Station gedacht werden. 

Ab 1916: So fanden im Frühjahr 1916 die neuen Pläne die Billigung 
der Geschäftsleitung und des Aufsichtsrats von Telefunken. Ihre 
Ausführung wurde möglich, als das Reich in Erkenntnis der grossen 
Wichtigkeit für Deutschland eine finanzielle Unterstützung in Aussicht 
stellte. Die Pläne gipfelten in der Herstellung einer Maschinensender-
Anlage für 400 kW Antennenleistung und einer solchen für 150 kW, 
die die bisherige, etwas provisorisch hergestellte, ersetzen sollte. Ein 
neues Gebäude entstand, das auch das Betriebsgebäude des bis-
herigen tönenden Senders umschloss. Für die grosse Senderleistung 
musste eine Antenne von einer Kapazität von rund 30 000 cm mit 
grosser wirksamer Höhe geschaffen werden. Die leider immer miss-
licher werdenden Arbeits- und Materialverhältnisse haben die Fertig-
stellung ausserordentlich verzögert und die Kosten naturgemäss sehr 
erhöht. Ein provisorischer Sender, der 400 kW Antennenleistung gab, 
hatte Aufbau in einem Hallenbau am alten Haus gefunden und wurde 
am 1. Februar 1918 in Betrieb genommen. Der tönende Sender arbei-
tete bereits seit 31. Mai 1917. Auf 20 000 km wurde nach der Vergrös-
serung Nauen in der von Telefunken 1912 in Neuseeland errichteten 
Station Awanui gehört, nachdem es mit 400 kW arbeitete. In China, 
Mexiko, Niederländisch-Indien usw. nahm man die Nachrichten von 
Poz, dem Rufnamen von Nauen, während des Krieges regelmässig 

110  

Duplex-Verkehr

166  

auf. Verbesserungen mancher Art wurden noch durchgeführt. So ist 
der Schnellsende- und Empfangsbetrieb auf grosse Entfernungen bei 
einer Wortgeschwindigkeit von 75 Wörtern in der Minute sichergestellt, 
wodurch die drahtlose Fernübermittlung dem Kabelbetrieb in gewisser 
Hinsicht überlegen sein wird. Nach Einführung des Empfanges mit 
der Braunschen Rahmenantenne ist der Duplexverkehr und durch die 
Wunder der Verstärkereinrichfungen der Schreibempfang, auch mit 
Typendruckapparaten, ermöglicht worden.  Ein pulsierender Kreislauf 
im Duplex-Verkehr mit Amerika hat sich bald eingestellt. 

Der imposante, 1920 eingeweihte Sach- und Prachtbau vom Werk-
bund-Architekten Hermann Muthesius (1861 -1927) wurde auch unter 
Marketing-Gesichtspunkten errichtet: Im vorderen Bereich empfängt 
den Besucher ein repräsentativer Vortragsraum, von dem aus 
prominente Gäste oder potentielle Kunden über Galerien rund um 
den Sendesaal geführt werden können. Nauen wurde so zu einem 
Wallfahrtsort für Technikfans aller Art. 1981 wurde der Muthesius-Bau 
unter Denkmalschutz gestellt.

Stadtgeschichtliches Museum Leipzig
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Kontakt: Johannes M. Gutekunst, 5102 Rupperswil  johannes.gutekunst@sunrise.ch

Festschrift zur Einweihung 
der Grossfunkstelle Nauen am 29.9.20


